PREDIGT ZUM FEST DER APOSTEL PETRUS UND PAULUS, GEHALTEN AM 29. JUNI 2009 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„DU BIST PETRUS, DER FELS, UND AUF DIESEN FELSEN WILL ICH MEINE KIRCHE BAUEN“





Wir feiern heute den Todestag der heiligen Apostel Petrus und Paulus, des ersten Papstes und des bedeutendsten Missionars der Kirche. Der eine trägt einen lateinischen Namen, der uns daran erinnert, dass er, ein Jude, das römi-sche Bürgerrecht besaß - der Paulus, das ist der Kleine -, der andere trägt einen griechischen Namen, die Übersetzung seines aramäischen Namens, den der Stifter des Christentums ihm gegeben hatte, um seine Bedeutung für die Kirche zum Ausdruck zu bringen. Kepha hatte er ihn genannt, denn er sollte der Fels der Kirche werden. Davon ist die Rede im Evangelium dieses Fest-tags.





Wenn Jesus dem Petrus in feierlicher Weise einen neuen Namen gegeben hat - seine Eltern hatten ihn Simon genannt -, so ist das mehr als eine persönliche Berufung, so wird ihm damit ein Amt übertragen, das in der Kirche fortdau-ern sollte bis zum Jüngsten Tag. Wir sprechen vom Petrusamt oder vom Papsttum. Heute ist es für die einen das Zeichen Gottes, das aufgerichtet ist unter den Völkern, von dem der Prophet Jesaja gesprochen hat (Jes 11, 12), für die anderen ist es der Stein des Anstoßes, nicht nur soweit sie außerhalb der Kirche angesiedelt sind. Gerade jene, die der Kirche viel zu verdanken haben, wenden sich oftmals lautstark gegen die Autorität des römischen Bischofs und verbünden sich mit denen, die draußen sind und keine Antenne haben für das Gnadenwirken Gottes in der Welt. Es ist nicht verwunderlich, wenn die widergöttlichen Mächte sich besonders an jener Institution reiben und sie unwirksam machen möchten, die die eigentliche Kraft der Kirche ist und die sie zu dem macht, was sie ist. Die gegen das Papsttum sind, meinen es nicht gut mit der Kirche.





Der Papst ist heute zum Ärgernis vieler geworden, wie es der gewesen ist, den er in der Welt vertreten soll. Schon deswegen ist er zum Ärgernis vieler geworden, weil er Autorität verkörpert, und das in einer Zeit, die immer mehr zur Anarchie hin tendiert.





*





Petrus ist der geistige Vater des neuen Gottesvolkes. Er ist der neue Abra-ham, der im Alten Testament der Fels genannt wird. Es ist konsequent, wenn Paulus auch Christus, an dessen Stelle Petrus und seine Nachfolger stehen sollen, den Felsen nennt. In den Evangelien steht Petrus an der Spitze jener zwölf Jünger, die Jesus in besonderer Weise auserwählt hat. Für ihn und seinen Glauben hat Jesus gebetet und ihn dazu beauftragt, seine Brüder zu stärken (Lk 22, 32). Er wurde der erste Zeuge der Auferstehung Jesu. „Chri-stus ist auferstanden und dem Simon erschienen“. Das wurde zu einem ge-flügelten Wort in den österlichen Tagen, als die Jünger Jesu nach dem grausamen Tod ihres Meisters wieder zusammentraten. Dreimal beruft der Auferstandene den Simon zum Hirten seiner Kirche (Joh 21). Am Ende sei-nes Lebens kommt er nach Rom, um dort den Märtyrertod zu erleiden. Unter Kuppel der Peterskirche in Rom  hat er sein Grab gefunden. 





Von altersher war es die Überzeugung der Kirche, dass das Amt des Petrus fortdauern muss in der Kirche. Tatsächlich hätte es keinen Sinn gehabt, wenn es mit dem Tod des Petrus erloschen wäre. So bildete sich das Papsttum der Kirche in den Jahrhunderten, dessen Entwicklung nicht immer geradlinig war. Denn es gab in ihr auch Menschliches, und immer wieder prägte ihr die menschliche Schwäche ihren Stempel auf. Zweimal in der Geschichte trenn-ten sich viele Völker von der Kirche, gerade um des Papsttums willen, weil sie das Papsttum nicht wollten, 1055 und 1517. Darin liegt eine große Tragik. Da war jeweils die persönliche Rechthaberei den Menschen wichtiger als das Vermächtnis des Herrn der Kirche. 





264 Nachfolger des heiligen Petrus zählt man in der beinahe zweitausend-jährigen Geschichte der Kirche. Unter ihnen gab es auch schlechte, die sich ihres Amtes unwürdig erwiesen, ganz und gar, insgesamt etwa zwölf an der Zahl, zwölf, das sind wenige, und doch sind sie zu viele. Unter ihnen gab es aber auch eine große Zahl von Heiligen, dafür müssen wir Gott danken.





Im Papsttum ist Petrus lebendig geblieben in der Zeit, in Petrus aber weidet Christus selber seine Herde. Diese Erkenntnis wuchs in den Jahrhunderten, wenn man im Bischof von Rom mehr und mehr den Hort der Einheit der Kir-che Christi sah, wenn man sich an ihm ausrichtete und in der Gemeinschaft mit ihm die Gemeinschaft mit Christus erblickte. 





In dieser Einheit geht es um die Wahrheit, um die rechte Interpretation des Wortes Gottes. In ihr trägt die Kirche ein hohes Gut durch die Zeit. Darum ist der Papst unfehlbar, wenn er seine ganze Autorität einsetzt. 





Man sagt heute gern:  Kein Mensch ist unfehlbar. Das ist nicht falsch, nur Gott ist unfehlbar, in der Tat, aber Gott kann einen Menschen, dem er eine besondere Stellung gegeben hat, vor Irrtum bewahren. Das ist dann freilich ein Wunder. Aber das Papsttum ist seiner inneren Wirklichkeit nach ein Ge-heimnis. Und in der Kirche bricht die unsichtbare, die jenseitige Welt Gottes in die Sichtbarkeit dieser Welt ein. Ein Mensch kann auch keine Sünden vergeben oder das eucharistische Geheimnis vollziehen. Aber Gott kann es, und der Mensch kann es in der Kraft Gottes.





Die Kirche ist nicht eine soziologische Gegebenheit, die allein dieser Welt angehört. In ihr kommt die Autorität nicht von unten, sondern von oben. Es ist die Vollmacht Christi, die im Papsttum und in den Trägern des Amtes fortwirkt.





Im Wirken Christi in seiner Kirche nimmt die jenseitige Welt sichtbare Ge-stalt an. So sehen die Augen des Glaubens die Kirche. Mit ihnen sie zu sehen, darum müssen wir uns bemühen. Das ist indessen ein Glaube, der keineswegs in der Luft hängt, wie viele meinen, die sich der „Diktatur des Relativismus“ unterwerfen, das ist ein Glaube, der vielmehr ein tiefes geistiges Fundament hat und der sich bewährt hat in langen Jahrhunderten. Würde die Kirche als Ganze dem Irrtum verfallen, hätten die Pforten der Hölle sie überwältigt. Allein, das ist nicht möglich, dafür steht die Verheißung Christi.





In unserer Zeit, in der der Stolz der Menschen oftmals pathologische Züge trägt, stellen sich viele über die Autorität des Papstes. Dass wir nicht zu ihnen gehören, das gebietet uns die Demut, die aus der Wahrhaftigkeit hervorgeht, und das gebietet uns der Glaube. 





Der Papst und das Papsttum, sie sind das entscheidende Kriterium für die Unterscheidung der Geister im Wirrwarr der Meinungen und in der allge-meinen Orientierungslosigkeit unserer Zeit. Auch wenn es viele nicht wahr haben wollen, der Träger, der Inhaber  des Petrusamtes, ist ein Fels in der Brandung, er ist ein eherner Fels und mehr als das. Dabei steht er für eine menschliche Welt, wenn er wie kein anderer jene Werte hochhält, ohne die es keine Zukunft geben wird für uns alle. Damit wird das Papsttum zu einer existentiellen Frage nicht nur für die Kirche, sondern auch für die Welt.





*





Im Papsttum steuert Christus selber das Schiff seiner Kirche durch das Meer der Zeit, führt er es in den sicheren Hafen der Ewigkeit. Und in ihm haben wir einen festen Punkt in der Wirrnis und in der Verwirrung unserer Zeit. Wo der Papst spricht, da spricht Petrus. Und wo Petrus spricht, da spricht Christus. 





Beten wir heute für den heiligen Vater - eine Persönlichkeit mit großem Ver-antwortungsbewusstsein und von bewundernswerter Frömmigkeit auf hohem geistigen Niveau -, dass er die schwere Last seiner Erwählung kraftvoll tra-ge, dass er die Kirche überzeugend leite, in Treue zu Christus und zu seinem Vermächtnis, dass Gott ihn stärke in Misserfolgen, damit er die ihm anver-traute Herde in der Einheit des Glaubens bewahre zum immerwährenden Se-gen der Kirche und unserer Welt. Amen.
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